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An verschiedenen Orten in der  
Schweiz, z.B. im Bahnhof Lu- 
zern, hängt ein provokatives  
Plakat der Umweltorganisation  
Greenpeace: Eine Seniorin liegt  
hilflos in einem Müllcontainer  
neben einem Altkleiderabfall- 
sack. Einfach nur dumm und  
abstossend?

Könnte man denken und wei- 
tergehen. Allerdings: Eine durch  
und durch organisierte Umwelt- 
schutzorganisation mit Werbe- 
fachleuten bis zum Hals ein- 
gedeckt, will mit ihrer Plakat- 
aktion bestimmt mehr bewirken.  
Etwas, was ganz klar ihrer Ideo- 
logie in die Hände spielt.

Erstens geht es um Provokation.  
Die Leute vor den Kopf stossen.  
Das gelingt umso besser, je mehr  
Leute sich empören und dadurch  
den Aktualitätsapparat am Lau- 
fen halten. Die Medienresonanz  
ist ihnen gewiss.

Danach geht es um die eigent- 
liche Absicht: die Menschen in  
Katastrophenstimmung verset- 
zen. Sie so in den Griff bekom- 
men. «Seht her, euch wird man  

bald entsorgen wie Müll. Ihr  
seid in einem bedauernswer- 
ten Ohnmachtszustand.» Alte  
Menschen in ein Opferrollen- 
system drängen. Sie bemitlei- 
den und ihnen klarmachen, dass  
man ihnen in ihrer Alters-Ohn- 
macht beistehen kann. Je mehr  
ihr uns spendet, desto mehr  
Macht gebt ihr uns, euch zu be- 
schützen: ihr alle, Opfer dieser  
Welt, ja die gesamte Mensch- 
heit. Treffend Elfriede Jelinek  
in einem anderen Zusammen- 
hang: «…an alle denken, beson- 
ders dann, wenn ich an mich  
selber denke!»

Sind wir Seniorinnen und Senio- 
ren tatsächlich Opfer und harren  
in Ohnmacht? Die Frage lässt  
sich so wohl kaum beantworten.  
In jeder Phase der Lebensent- 
wicklung können wir Opfer wer- 
den. Vom Kleinkind bis zum al- 
ten Menschen. Fast täglich gibt  
es Situationen, in denen sich ein  
Mensch als Opfer fühlen kann  
in einer kleineren oder grösseren  
Gemeinschaft. Familie, Schule,  
Arbeitsplatz, Gemeinde, Staat…  
Oft genügt es, sich kraftvoll  
auf die «Hinterfüsse» zu stel- 

len, manchmal müssen Rechts- 
systeme angerufen werden, 
denn schliesslich wurden diese  
geschaffen, um dem Menschen  
Handlungsmöglichkeiten zu 
bieten.

Beim Altern verändern sich  
die Möglichkeiten des Tun- 
Könnens. Es gibt Wege, die  
sich verschliessen, und solche,  
die sich neu öffnen – genau- 
so wie in jeder Entwicklungs- 
phase. Das Loslassen wird er- 
neut zu einem wichtigen The- 
ma. Ein Thema, das uns seit  
dem Durchschneiden der Na- 
belschnur mehr oder weniger  
intensiv durch das Leben be- 
gleitet. Verbunden mit Freuden  
und Ängsten und immer auch  
mit Gefühlen der Selbstwirk- 
samkeit. Ich kann das. Selbst be- 
stimmen, wie ich mit den He- 
rausforderungen des Lebens  
umgehe – auch im Alter. Und  
wenn alle Stricke reissen, gibt  
es auch in diesem Lebensab- 
schnitt Lösungsmöglichkeiten.  
Wie in jedem anderen Lebens- 
abschnitt steht der alte Mensch  
auf mehr oder weniger siche- 
rem Terrain. Vieles ist reines  

Glück, manchmal auch Zufall  
oder auch Unglück.

Wieso also sich in die Opfer- 
rolle drängen lassen von mäch- 
tigen Verbänden? In einen Rah- 
men, der die Sicht versperrt und  
die Bewegung definitiv einengt.  
Geschützt durch Schützer?

Das Handeln vieler Seniorinnen  
und Senioren und ihre Zuver- 
sicht geben mir Hoffnung. Sie 
lassen sich nicht so einfach in  
Muster zwingen.

Kolumne

Eine Plakataktion drängt Senioren und Seniorinnen in die Opferrolle. Wem nützt das?

Seniorinnen und Senioren entsorgen
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In dieser von Krieg, Krisen, 
Krankheit, Klima, Katastro- 
phen, Kriminalfällen usw. be- 
drohten Welt sind «Ethik» und  
«Moral» immer wieder auf- 
tauchende Themen. Schon die  
«Ethikkommissionen» selbst,  
jene der FIFA und unzählige  
weitere, geben zu reden. Uns  
hat gerade Domherr Martone  
in einem WB-Beitrag zu Ethik  
und Moral in Sachen «Wirt- 
schaft» und «Wasser» Zitate  
der Päpste Benedikt XVI. und  
Franziskus vorgetragen. In den  
Medien wimmelt es heute von  
«Ethik-Philosophen», die vor- 
geben, genau zu wissen, was  
denn Ethik ist. Der inzwischen  
verstorbene, mit einer weit aus- 
ladenden Ehrungsliste versehe- 
ne Theologe Hans Küng grün- 
dete gar eine Bewegung namens  
«Weltethos». Sie verkündet die  
Meinung, ohne gewisse Grund- 
werte, eben «ethische» Grund- 
werte, könne eine Gemeinschaft  
nicht existieren. Wenn man  
genau hinschaut, wird aber  
klar, dass Grundwerte wie Ach- 
tung der Menschenwürde, der  
Freiheit, Demokratie, Gleich- 
heit, Rechtsstaatlichkeit, Mei- 
nungsfreiheit, Sicherheit und  
Gerechtigkeit bereits von Den- 
kern im alten Griechenland, 
etwa von Aristoteles und auch  
in den tiefgreifenden griechi- 
schen Theatern, gefordert wur- 
den und keineswegs neu sind.  
Letztlich ist es wichtig, die  
erwähnten Werte nicht nur  
dauernd in unserer öffentli- 
chen Debatte herunterzuleiern,  

sondern sie vor allem zu  
verwirklichen.

– «Gerechtigkeit». Mit diesem  
sehr wichtigen ethischen The- 
ma aus der vorstehend ge- 
nannten Werteliste beschäftigte  
sich kürzlich der Vortragsver- 
ein Oberwallis in zwei Refera- 
ten von Dr. Natascha Hebestreit  
und lic. phil. Michael Zurwer- 
ra, Rektor der Fernfachhochschu- 
le Schweiz. Während sich Frau  
Hebestreit mit der Verantwor- 
tung des wirtschaftlich tätigen  
Menschen befasste, umschrieb  
Herr Zurwerra Auffassungen, die  
bei ethischem Handeln zu Ge- 
rechtigkeit führen. Dazu nannte  
er den christlich-praktisch inspi- 
rierten Leitsatz (Maxime) «Was  
Du nicht willst, das man Dir  
tu, das füg’ auch keinem an- 
dern zu!» und auch Immanu- 
el Kants kategorischen Impera- 
tiv «Handle stets nach derjeni- 
gen Maxime, durch die du hof- 
fen kannst, dass sie allgemei- 
nes Gesetz werde!», wie es das  
Beispiel «Du sollst nicht töten!»  
lehrt. Er brachte diese Maximen  
in Bezug zum aufgeklärten Uti- 
litarismus, der Handlungen vor  
allem nach ihrem Nutzen be- 
urteilt. So fordert der amerika- 
nische Ethiker John Rawls eine  
faire und gleiche Verhandlungs- 
situation über die zur Gerechtig- 
keit führenden Bedingungen. Je- 
der hat darin gleiches Recht auf  
gleiche Grundfreiheiten usw. Ob  
dieses Fairness-Modell funktio- 
niert, ist umstritten. Herr Zurwer- 
ra sah in der heutigen Gerech- 

tigkeitsdebatte gar eine «multi- 
ideologische Welle». Eine allge- 
meine Umschreibung von «Ge- 
rechtigkeit» und wie diese er- 
reicht werden kann, gibt es dem- 
nach in dieser «Welle» ebenso  
wenig wie allgemein anerkannte,  
gültige Definitionen von «Ethik»  
oder «Moral» – wobei diese letz- 
te oft nur als Gesamtheit al- 
ler akzeptierten und verbindlich  
erklärten Grundsätze (Normen)  
betrachtet wird.

– «Tauschgerechtigkeit». Nach  
all den von gescheiten und weni- 
ger gescheiten Köpfen wie Küng,  
Kant, Rawls, Aristoteles, Päps- 
ten, auch Marx usw. gegebe- 
nen Umschreibungen des hoch  
ethischen Begriffes «Gerechtig- 
keit» kommt, wie der Vortrag  
von Michael Zurwerra klarmach- 
te, ein deutscher Ethik-Professor  
Otfried Höffe zum Begriff der  
«Tauschgerechtigkeit». Sie wird  
erreicht – wie wir einst ähn- 
lich in der ersten wirtschaftlichen  
Vorlesung über Tauschwirtschaft  
lernten – , wenn zwei Verhand- 
ler bei gegenseitiger Zustimmung  
und je gegenseitigen Vorteilen  
einig werden: Eigentlich im Sin- 
ne des Preismodells aus der Stein- 
zeit, in der ein Jäger dem ande- 
ren sagt: «Ich gebe Dir ein Stück  
Mammutfleisch, wenn Du mir  
dafür einen Pfeil gibst.» Wenn  
grosse Gemeinschaften in die- 
sem positiv austauschenden Sin- 
ne handeln, wenn sie zu über- 
einstimmenden und je vorteil- 
haften Vereinbarungen / Lösun- 
gen kommen, wären Menschen- 

rechte, Meinungsfreiheit, Sicher- 
heit usw. eher gewährleistet. 
Oftmals wird dann wechselseiti- 
ger Verzicht nötig sein. Der Ge- 
danke des Tauschs geht dabei  
weit über den materiellen Han- 
del und die Gegenwart hinaus  
und bringt aktuelle Werthaltun- 
gen und künftiges Wohlergehen  
mit in die Diskussion. Der Staat  
würde dann insgesamt nur die  
Einhaltung der Abmachungen  
überwachen und hilfreich-subsi- 
diär stützen. Es entstünde ein  
für beide Vertragsseiten interes- 
santes Austauschmodell, das auf  
gegenseitiger Zustimmung (ethi- 
schem Konsens) ruht! Nun, aus  
den Vorträgen Hebestreit / Zur- 
werra ging man mit der Über- 
zeugung nach Hause, dass solche  
«Gerechtigkeit» und somit ethi- 
sches Verhalten – so visionär-illu- 
sorisch es vor der harten Wirk- 
lichkeit zunächst erscheinen mag  
– unser aller Lebensaufgabe wä- 
re! Was meinen Sie, liebe Leserin- 
nen und Leser, dazu?
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Übrigens…

Gespräche über «Ethik», «Moral», 
«Gerechtigkeit»: Was bringts?
Viel diskutierte Begriffe wie Ethik, Moral, Gerechtigkeit usw. sind wandelbar geworden. Nach einem Höchststand von  

9,1% im Juni 2022 verlangsamte  
sich die US-Inflation, gemessen  
am Verbraucherpreisindex (CPI),  
im März auf 5% im Jahres- 
vergleich. Dieses Ergebnis wird  
durch Vergleiche von Jahr zu Jahr  
gestützt, die zu einer Zeit durch- 
geführt wurden, in der die Preise  
für Nahrungsmittel und Energie  
wegen des Ukraine-Krieges stark  
angestiegen waren. Gemäss dem  
am Mittwoch vom US-Arbeits- 
ministerium veröffentlichten CPI  
befinden sich die Verbraucher- 
preise auf dem niedrigsten Stand  
seit Mai 2021, nachdem sie im  
Februar noch um 6% gestiegen  
waren.

Gemäss dem Konsens der  
Analysten war für den Monat  
März eine um 5,1% höhere Infla- 
tion erwartet worden. Der Rück- 
gang der Energiepreise (–3,5% im  
Monatsvergleich und –6,4% im  
Jahresvergleich) begünstigte den  
Rückgang der Gesamtinflation.  
Sie ist jedoch immer noch weit  
von dem 2%-Ziel der US-Noten- 
bank (Fed) entfernt, welche seit  
etwas mehr als einem Jahr neun- 
mal in Folge die Zinsen angeho- 
ben hat. Der CPI zeigte auf Mo- 
natsbasis dennoch eine gewisse  
Verlangsamung. Der Index stieg  
im Vergleich zum Februar nur  
um 0,1%, während der vorherige  
Anstieg 0,4% betragen hatte.

Die Kerninflation, welche vo- 
latile Sektoren wie Nahrungsmit- 
tel oder Energie ausschliesst, ver- 
langsamte sich auf Monatssicht  
ebenfalls leicht auf +0,4% ge- 
genüber +0,5% im Februar. Auf  
Jahressicht ist die Inflation mit  
5,6%, gegenüber 5,5% im Vor- 
monat jedoch immer noch hoch.  
Die Kerninflation ist nun hö- 
her als die Gesamtinflation. Dies  
ist nichts Ungewöhnliches und  
kann noch einige Monate an- 
dauern. Die Inflation ging auf- 
grund eines soliden Arbeitsmark- 
tes langsamer zurück als erwar- 
tet. Die Stärke des Arbeitsmark- 

tes sorgte für einen anhaltend  
hohen Konsum und bewahrte  
die Wirtschaft vor einer Rezes- 
sion. Im März stiegen die Mie- 
ten und die Hauspreise weiter  
an (+0,6% im Monatsvergleich)  
und trugen am stärksten zur In- 
flation bei. Dennoch war dies das  
niedrigste Tempo seit Novem- 
ber. Diese Komponente der Infla- 
tion war ein Problem und sorg- 
te dafür, dass die Inflation ho- 
he Niveaus erreichte und hielt.  
Sie ist jedoch ein nachlaufen- 
der Indikator und dürfte in Zu- 
kunft stark sinken. Der Trans- 
port (+1,4%) drückt weiterhin auf  
die Inflation und das Heran- 
nahen der Sommersaison dürfte  
den Druck auf die Transportprei- 
se, insbesondere auf Flugtickets,  
aufrechterhalten.

Nach Ansicht mancher Öko- 
nomen gibt es zwar ermutigen- 
de Anzeichen, aber die Kernin- 
flation ist immer noch hoch. Es  
besteht eine hohe Wahrschein- 
lichkeit, dass die Fed ihre Politik  
der Leitzinserhöhung mit einer  
letzten Zinserhöhung um 25 Ba- 
sispunkte anlässlich ihrer nächs- 
ten Sitzung am 3. Mai fortset- 
zen wird. Sollte die Fed die Leit- 
zinsen erneut um 25 Basispunk- 
te anheben, würden diese dann  
in einer Spanne zwischen 5%  
und 5,25% liegen. Zu beachten  
ist auch, dass der Kampf gegen  
die Inflation im März komplexer  
wurde, als zwei US-Regionalban- 
ken zusammenbrachen und Tur- 
bulenzen im Finanzsektor aus- 
lösten. Das letzte Mal, dass wir  
in den USA Leitzinsen von 5,25%  
hatten, war im Juni 2007.

US-Inflation verlangsamte 
sich im März auf 
5% im Jahresvergleich

Quelle: Refinitiv Datastream WKB

Mit Daniel Rotzer,
Verantwortlicher Asset Management 
& Advisory

wkb.ch/market

wkb.ch

Steigende Zinsen und Bankenkrise. 
Wie wird die Wirtschaft beeinflusst 
und warum sollte man 
investiert bleiben? 

Claude Imahorn
Kundenberater 
Private Banking WKB

ANZEIGE

Joseph Fischer
WB 15.4.2023


